
Informatische Bildung
für alle!

,,Die in diesen Empfehlungen vor-
gestellten Mindeststandards sind
grundlegend und gelten für alle
Schülerinnen und Schüler. Das Errei-
chen der in den Mindeststandards
beschriebenen […] Kompetenzen
soll eine Chancengleichheit für alle
sichern.“ So heißt es auf Seite 3 der
diesem LOG-IN-Heft beiliegenden
,,Grundsätze und Standards für die
Informatik in der Schule“, die nun-
mehr in der vom Präsidium der Ge-
sellschaft für Informatik beschlosse-
nen Fassung vorliegen und damit of-
fiziell geworden sind.

Und in der Tat: Wer Bildung ernst
nimmt, muss auch die Forderung
nach Chancengleichheit für alle
Schülerinnen und Schüler ernst neh-
men. Die Gefahr einer sozialen Tei-
lung zwischen denjenigen, die an der
kompetenten Nutzung der Informati-
ons- und Kommunikationstechniken
teilhaben, und denen, die daran nicht
teilhaben, ist nach wie vor gegeben.

,,Der Grundsatz der Chancen-
gleichheit bedeutet jedoch nicht, dass
alle Schülerinnen und Schüler identi-
schen Unterricht erfahren“, so wird
in den beiliegenden Grundsätzen des
Weiteren ausgeführt und dazu erläu-
tert (Seite 3): ,,Er bedeutet vielmehr,
dass darauf zu achten ist, dass sich
der Unterricht an den Fähigkeiten
und Fertigkeiten jeder einzelnen
Lerngruppe, sogar jeder einzelnen
Schülerin und jedes einzelnen Schü-
lers auszurichten hat.“ Letztlich wird
festgestellt (Seite 4): ,,Bei dem
Grundsatz zur Chancengleichheit
geht es darum, Talente zu fördern
und Defizite auszugleichen.“

In der letzten Zeit ist zwar die Dis-
kussion um einen Informatikunter-
richt für alle Schülerinnen und Schü-
ler wieder aufgelebt – allerdings
nicht wegen der Forderung nach
Chancengleichheit, sondern weil
Deutschland wirtschaftlich leistungs-
fähiger sein könnte, wenn es mehr
Fachkräfte gäbe, die eine fundierte

informatische Ausbildung hätten. Die
Forderung nach Spitzenkräften auf
diesem Gebiet greift jedoch zu kurz,
wenn die breite Basis fehlt. Wer bei-
spielsweise fordert, dass mehr Ju-
gendliche Informatik studieren soll-
ten, muss zunächst eine breite Basis
schaffen, auf der sich Talente ent-
wickeln und bewusst für ein Studium
entscheiden können. In der Sekun-
darstufe I sind die besten Vorausset-
zungen dafür gegeben.

Zwar entstand der Informatik-
unterricht in der Mittelstufe zunächst
im Schatten der gymnasialen Ober-
stufe, es wurden aber mehr und mehr
eigene Wege gefunden. Zunächst in
der Mathematik angesiedelt – wie
z. B. 1971 im ,,Lehrbuch zur Compu-
termathematik“ von Manfred Leppig
beschrieben – wurde die Forderung
nach einem eigenen Unterrichtsfach
sehr rasch gestellt – beispielsweise in
der 1972 von Helmar Frank und In-
geborg Meyer veröffentlichten
,,Rechnerkunde“. Aufgrund der im
damaligen West-Teil Berlins gebau-
ten Mittelstufenzentren, die mit ei-
nem Computer (einer Wang 2200)
ausgestattet worden waren, wurde
1975 der erste ,,Entwurf eines Rah-
mencurriculums für das Fach Infor-
matik im Wahlpflichtbereich der Se-
kundarstufe I“ vorgelegt, der für Ge-
samt- und Realschulen galt. Als di-
daktisches Prinzip wurden bereits in
diesem Rahmenplan die Inhalte in
fachübergreifende Unterrichtszusam-
menhänge gestellt. Damit ist schon
seit Längerem klar, dass informati-
sche Bildung nicht nur etwas für
Schülerinnen und Schüler des gym-
nasialen Zweigs der allgemeinbilden-
den Schule ist, sondern sich – wie nun
auch in den beiliegenden Bildungs-
standards gefordert wird – Real- und
sogar Hauptschüler kompetent mit
Themen der Informatik auseinander-
setzen können.

Die Forderung, dass alle Schülerin-
nen und Schüler die Chance haben

sollten, am Informatikunterricht teil-
zunehmen, ist gegenwärtig allerdings
nur in drei Bundesländern für den
Pflichtbereich umgesetzt: in Sachsen
einstündig von Klassenstufe 7 bis ein-
schließlich 10 an allen Schularten, in
Bayern jeweils zweistündig an Haupt-
und Realschulen in den Klassenstufen
8, 9 und 10 (als Wahl- bzw. Wahl-
pflichtfach) und an allen Gymnasien
in den Klassenstufen 6 und 7 (im
Pflichtfach ,,Natur und Technik“) so-
wie an naturwissenschaftlich-techno-
logischen Gymnasien in den Klassen-
stufen 9 und 10 (als Pflichtfach ,,Infor-
matik“) und zu guter Letzt in Meck-
lenburg-Vorpommern in den Regio-
nalschulen zunächst als eigenständi-
ger Unterricht in den Klassenstufen 5
und 6 (als ,,Informationstechnische
Grundbildung“), dann eingebettet in
das Fach ,,Arbeit – Wirtschaft – Tech-
nik“ bis einschließlich zur Klassenstu-
fe 10, wobei an Gymnasien in den
Klassenstufen 9 und 10 wiederum
eine einjährige Belegungspflicht für
das Fach Informatik besteht, sofern
keine dritte Fremdsprache belegt
wurde. Alle anderen Bundesländer
bieten Informatik im Allgemeinen in
der Mittelstufe als Wahl- oder Wahl-
pflichtbereich an. In Bremen, Hessen
und Schleswig-Holstein fehlt dagegen
ein Unterrichtsfach Informatik für die
Sekundarstufe I derzeit völlig.

Dass Informatik als eigenständiges
Fach – vor allem im Sinne der Bil-
dungsstandards – seinen Platz in der
Mittelstufe behaupten kann, soll auch
in diesem LOG-IN-Heft aufgezeigt
werden. Zugleich soll es allen interes-
sierten Kolleginnen und Kollegen
Mut machen, den dazu notwendigen
Unterricht anzupacken. Denn die hier
eingebrachten Unterrichtsvorschläge
sind allesamt mit Schülerinnen und
Schülern dieser Altergruppe erprobt
und erfolgreich durchgeführt worden.
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